Sonnabend, den 16. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


31Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch mo natlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
[Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Hamburg, Freitag, 15. Februar, Morgens. 
Nach den heutigen „Hamburger Nachrichten“ meldet 
„Faedrelandet“, daß eine Anzahl ſchleswigſcher Stände⸗ 
deputirter in einer zu Flensburg abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen habe, eine öffentliche Erklärung 
dahin lautend abzugeben, daß die Abſonderung Hol⸗ 
ſteins und Lauenburgs von den übrigen Landestheilen 
eine Nothwendigkeit ſei. Demnächſt wurde der Beſchluß 
gefaßt, einen Proteſt gegen jede fremde Einmiſchung 
in ſchleswigſche Angelegenheiten zu erlaſſen. 

Wien, Donnerſtag, 14. Februar, Abends. 
Die heutige „Oeſt. Z.“ theilt mit, daß die Landes⸗ 
ſtatute und die Reichsrathsſtatute ſich bereits in der 
Druckerei befinden. Die Landesſtatute ſollen für alle 
Provinzen zugleich ſanctionirt werden. Die Landtage 
erhalten ziemlich ausgedehnte Befugniſſe und eine 
ziemlich große Anzahl von Mitgliedern, Galizien und 
Böhmen beinahe 250, das kleinſte Kronland 20 Mit⸗ 
glieder. Der Landeshauptmann wird aus den Mit⸗ 
gliedern des Landtags vom Kaiſer ernannt. Die 
Wahlen geſchehen nach Gliederung der Intereſſen⸗ 
Vertretung. Virilſtimmen haben nur die Biſchöfe, 
die Rectores maguiſici und der Präſident der Akademie 
der Wiſſenſchaften. Der Reichsrath beſteht aus 350 
von den Landtagen nach Kreiſen und Bezirken gewählten 
Mitgliedern der zweiten Kurie. In der erſten Kurie 


ſind die großen Fideikommißbeſitzer, ferner hervorragende 


Perſönlichkeiten der Kirche, des Staates, der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, ſämmtlich auf Lebenszeit ernannt, 
— Der Reichsrath in ſeiner Totalität ſoll über die 
nach Artikel 2 des Oktoberpatentes ihm zufallenden 
Gegenſtände verhandeln. Ueber Gegenſtände, welche 
allgemeine, den nicht ungariſchen Ländern allein bisher 
gemeinſam geweſene Geſetze betreffen, verhandelt der 
Reichsrath mit Ausſchluß der ungariſchen Mitglieder. 
Reichsrath und Landtage find öffentlich und haben das 
Recht der Initiative. 

— Die Abend⸗Ausgabe des „Wanderer“ enthält 
ein Telegramm aus Peſth vom heutigen Tage. Nach 
vemſelben ſoll der Hoftanzler Baron Bay ohne Pro⸗ 
gramm 
Converſation mit den Mitgliedern derſelben die Rekog⸗ 
noszirung der Lage vorzunehmen. Es wurden der 
Konferenz verſchiedene Fragen vorgelegt und wurde 
patriotiſche Aufrichtigkeit gefordert. Das Publikum 
iſt auf die Antworten geſpannt. 

Wien, Freitag, 15. Februar, Abends. 
Nach einen Telegramm des heutigen Abendblattes 
der „Wiener Zeitung“ aus Agram vom 14. d. hatte 
die Inſtallation des Agramer Obergeſpanns an 
dieſem Tage ſtattgefunden. Die Allerhöchſt ſanc⸗ 
tionirte Inſtruktion zur Regelung der Municipien 
wurde einſtimmig ohne Bemerkung angenommen und 
wurden demnächſt folgende Vorſtellungen beſchloſſen: 
Schleunige Berufung des erbatiſch-flavoniſchen Land⸗ 
tags, Vertretung der Militärgrenze auf dem Land⸗ 
tage, verfaſſungsmäßige Inſtallirung des dalmatiniſch⸗ 
crdatiſch⸗ſlavoniſchen Banus, Reſtituirung der Inte⸗ 
grität der croatiſchen Krone, baldigſte Verleihung 


einer freiſmnigen Konſtitution auch für die erbländi⸗ 


ſchen Provinzen, Nichtabtretung der Murinſel an 
Ungarn vor dem Beſchluſſe des Landtags. 

4 Trieſt, Freitag, 15. Februar. 
Die heutige „Trieſter Zeitung“ meldet, daß die 
Landtagsfrage für das Küſtenland entſchieden ſei; 
Der Iſtrianer Landtag werve in Parenzo, der Görzer 


zur Konferenz gekommen ſein, um in einfacher 


in Görz zuſammentreten; der Trieſter Gemeinderath 
habe die Befugniſſe des Landtags erhalten. 

Peſth, Freitag, 15. Februar. 
In der Juſtizkonferenz beantragte die Subkommiſſion 
für Strafgeſetz und Preſſe, die ſofortige Einführung 
des im Landtage 1843 bis 1844 berathenen Straf⸗ 
kodex, das Strafverfahren mit Schwurgerichten, und 


die Reaktivirung des Preßgeſetzes vom Jahre 1848 


mit Schwurgerichten. 

— Die Konferenz der Obergeſpanne iſt nach einma⸗ 
liger Beſprechung beendet worden. Wie es heißt, 
hatte der Hofkanzler Baron Vay das Hauptgewicht 
auf die Steuerfrage gelegt. Die Obergeſpanne äußer⸗ 


ten Vertrauen zur Perſon des Hofkanzlers, erklärten 


jedoch, es wäre gegen das Geſetz und gegen ihr 
Gewiſſen, dem Lande die Entrichtung der Steuern 
zur Pflicht zu machen. Es werde indeß Niemand, der 
Steuern freiwillig zahlen wolle, von den Comitaten 
daran gehindert werden. N 

Paris, Freitag 15. Febrnar. 

Nach dem ſoeben erſchienenen Bankausweis hat 
der Baarvorrath ſich um 42% Millionen Franks 
vermehrt und das Portefeuille um 436 Millionen 
abgenommen. 

Paris, Freitag 15. Februar, Nachm. 

Die fo eben erſchienene Laguerroniere'ſche Brochüre: 
„Frankreich, Rom und Italien“, ſagt in ihrem 
Expoſé: Das geiſtliche Papſtthum trage keine Schuld, 
wohl aber das weltliche. Die Brochüre ſucht zu 
beweiſen, daß Frankreich Alles gethan habe, um das 
Papſtthum zu retteu. Es ſei die Schuld des letzteren, 
daß es iſolirt ſei. Die Brochüre kommt zu dem 
Schluſſe, daß Italien befreit, aber nicht konſtituirt 
ſei; das Hinverniß feiner Organiſation ſei Rom. 
So lange der Antagonismus zwiſchen Italien und 
dem weltlichen Papſtthum dauere, würden ſie die 
Bedingungen des Gleichgewichts nicht finden. Es fei 
eben jo ſchwierig, ein Italien ohne den Papſt, als 
den Papſt ohne Italien aufzufaſſen. Einſtweilen 
werde der Kaiſer ſein Schwert in Rom laſſen, um 
den Papſt zu beſchützen. Er könne Italien dem rö⸗ 
miſchen Hofe nicht opfern, aber auch das Paſtthum 
der Revolution nicht überliefern. Er werde unmöglich 
die Stunde erwarten können, in welcher die päpſt⸗ 
liche Regierung zwiſchen denjenigen zu unterſcheiden 
wiſſen wird, welche ſie ins Verderben geſtürzt, und 
denen, die Alles zu ihrer Nettung gethan haben. 

Paris, Freitag, 15. Februar. 
Das Urtheil in der Angelegenheit der Familie Pater⸗ 
ſon iſt als nicht zuläſſig in dieſer Frage erklärt. 

— Nach einem aus Neapel eingetroffenen Tele- 
gramm vom geſtrigen Tage wird eine ſpaniſche Fre⸗ 
gatte die zu Gaeta befindlichen fremden Geſandten 
aufnehmen. 6 
Rom, Freitag, 15. Februar. 
Der König von Neapel und die Königliche Familie 
ſind heute hier eingetroffen und werden ſich über 
Trieſt nach Baiern begeben. 

London, 14. Februar. 
Die Bank von England hat den Diskonto auf 8 pCt. 
erhöht. 


Paris, den 14. Februar. 

Cialdini hat bereits ſeinen Einzug in Gaeta gehalten. 
— Auf Malta hat ein Erdbeben ſtattgefunden, 

das ſich bis nach Sicilien fühlbar gemacht hat. 

— In Folge einer Depeſche aus Konſtantinopel 

wird vie ſyriſche Conferenz am 18. Febr. zuſammen⸗ 

treten. Die Truppen in Beirut ſind in Folge des 

Schneefalles verhindert zu operiren. — Die in Aus⸗ 


ſicht geſtellte offiziöſe Brochüre von Lagueronniere 
wird erſt am Sonnabend erſcheinen. \ 

— Laut Berichten aus Japan herrſcht daſelbſt 
Anarchie, die Fremden werden bedroht; General 
Montauban hat das franzöſiſche Geſchwader nach 
Japan berufen. 

Konſtantinopel, den 13. Februar. 

Die pariſer Conferenz wird gegen 20. d. M. zu⸗ 
ſammentreten. Der Großvezier begiebt ſich nicht, 
wie es anfänglich hieß, nach Berlin, hat aber die 
Glückwünſche des Sultans zur Thronbeſteigung des 
Königs Wilhelm perſönlich der hieſigen preußiſchen 
Geſandtſchaft überbracht und ein Gratulationsſchreiben 
angekündigt. (H. N.) 


Rund t ch a u. 

Berlin, 14. Febr. Zu den den franzöſiſchen 
Kammern vorgelegten diplomatiſchen Schriftſtücken 
gehören auch drei, die jetzt dem Wortlaute nach bes 
kannt geworden ſind und die für Preußen ein beſon⸗ 
deres Intereſſe haben, nämlich ein Schreiben des 
Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen an den Fürſten 
Gortſchakoff, d. d. Warſchau, 26. October 1860, 
ein Schreiben des Freiherrn v. Schleinitz an den 
preußiſchen Geſandten in Petersburg, v. Bismark⸗ 
Schönhauſen, d. d. Berlin, den 30. Det. 1860, 
und ein Schreiben des Freiherrn v. Schleinitz an 
denſelben, d. d. 25. Dezember 1860. Das Wichtigſte 
im Inhalte derſelben ſind folgende Aeußerungen des 
Freiherrn v. Schleinitz: 1) Wenn die größte Gefahr, 
von welcher der allgemeine Frieden in dieſem Augen⸗ 
blicke bedroht wird, nothwendig aus einem Konflict 
zwiſchen Sardinien und Italien einerſeits, und 
Oeſterreich andererſeits entſtehen muß, To iſt es ohne 
Zweifel von einem hohen und unbeſtreitbaren Werthe, 
zu ſehen, daß die franzöſiſche Regierung erklärt, daß 
in dem Falle, wo Oeſterreich in Venetien angegriffen 
würde, Frankreich entſchloſſen iſt, Piemont keinen 
Beiſtand zu gewähren. Die enthaltende Haltung 
(Vattitude d’abstention) der deutſchen Mächte, welche 
der §. 1. des franzöſiſchen Schriftſtücks als Be⸗ 
dingung dieſer Verpflichtung ſeitens Frankreichs ſtellt, 
kann unſeres Erachtens keinen ernſten Einwurf her⸗ 
vorrufen, inſofern dieſe enthaltende Haltung Deutſch⸗ 
lands nicht ſo angeſehen wird, als enthalte ſie für 
daſſelbe die Verzichtleiſtung auf die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, welche, obwohl mit Ausſchluß jeder activen 
Theilnahme an dem Kriege, nothwendig erachtet wer- 
den könnten im Intereſſe der Sicherheit des Bundes- 
gebietes, deſſen Unverletzlichteit von allen Seiten an⸗ 
ertannt iſt. 2) Wir glauben, daß keine Macht beab⸗ 
ſichtigt, bei einem künftigen Congreß und was auch 
ſonſt der Ausgang eines Krieges zwiſchen Oeſterreich 
und Piemont ſein könnte, Frankreich den Beſitz Sa⸗ 
voyens und der Grafſchaft Nizza ſtreitig zu machen. 
Aber ebenſo wenig können andererſeits die Mächte, 
welche Garanten der Unabhängigkeit und Neutralität 
der Schweiz ſind, auf die Rechte verpflichten und den 
Pflichten ſich entziehen, welche für ſie aus den Stipu⸗ 
lationen des Wiener Vertrages, betreffend die Neutra 
liſation gewiſſer Diſtriete Savoyens, entſpringen; 
ſie können nicht zulaſſen, daß die definitive Regelung 
dieſer Frage in irgend einer ihrer Phaſen ſtatthaben 
könnte ohne ihre Mitwirkung, und wir beharren bei 
der Meinung, daß die beſte Art, dieſe Mitwirkung 
zu regeln, der Zuſammentritt einer Konferenz der Mächte 
ſein würde, welche die Wiener Acte unterzeichnet haben. 

— Der Premier-Lieutenant v. Mach vonn Cadetten 
Corps hat, wie wir hören, den Ruf erhalten und 


mit Allerhöchſter Genehmigung angenommen, die 
Erziehung des jetzt achtjährigen Erbgroßherzogs 
Friedrich Auguſt von Oldenburg als Militär-Gouver— 
neur zu leiten. Derſelbe wird ſeine neue Stellung, 
bei welcher ihm der Rücktritt in den dieſſeitigen 
Militairdienſt offen erhalten wird, am 1. April d. J 
antreten. 

— Aus Mailand ſchreibt man der „Volkszeitung“, 
daß der Gemeinderath die Abſicht habe, Herrn 
v. Vincke zum Ehrenbürger zu ernennen. 

Sömmerda, 12. Febr. In unſerer Gewehr— 
fabrik herrſcht rege Thätigkeit. Es handelt ſich um 
die Anfertigung von etwa 20,000 Zündnadelgewehren 
für deutſche Bundestruppen, deren Regierungen mit 


Preußen ein darauf bezügliches Abkommen getroffen 


haben. 


jetzt halb und halb geneigt ſein, Preußen den Bau 
einer Eiſenbahn nach dem Jahdebuſen zu geſtatten. 
Wien, 12. Febr. Ueber den augenblicklichen 
Stand der Verfaſſungsfrage erfährt die „Preſſe,“ 
daß der Miniſterrath am Samſtag die Grundfragen 
erledigt hat, und daß nun die Entſcheidung Sr. 
Majeſtät des Kaiſers abgewartet wird, bevor die 
Redaction der zu erwartenden Geſetze vorgenommen 
wird. Als Kern des gefaßten Beſchluſſes wird uns 
bezeichnet: ſofortige Berufung aller Landtage behufs 
Vollziehung der Wahlen für den Reichsrath, der im 
April, zuſammengeſetzt aus Abgeordneten aller Pro— 
vinzen des Reiches, eröffnet werden ſoll. Die Reiſe 
des ungariſchen Hofkanzlers nach Gran und Peſth 
ſoll den Zweck haben, die Führer der gemäßigten 


Partei für die Beſchickung des geſammtſtaatlichen 


Reichsrathes zu gewinnen. 


Paris. Es ſoll von Seiten des Papſtes wiederholt in 


den Erzbiſchof von Paris, Cardinal Morlot, gedrun— 
gen ſein, aus dem kaiſerlichen Geheimrath auszutreten, 
wie feine Stellung als Groß-Almoſenier niederzulegen. 


— Zwiſchen dem Kaiſer und dem jungen Bona⸗ 


parte, dem Enkel des Prinzen Jerome aus ſeiner 
Ehe mit Fräulein Patterſon, hat in dieſen Tagen 
eine Zuſammenkunft ſtattgehabt. 

Rotterdam, 11. Febr. Die Waal iſt gegen⸗ 
wärtig ganz eisfrei, ebenſo die Maas, und man hat 
den Nothleidenden an der Mansfeite bereits Lebens— 
mittel und andere Gegenſtände durch ein Dampfboot 


zugeführt. — Unter vielen eigenthümlichen Fällen er⸗ 
zählt man, daß bei dem großen Durchbruche bei 
Leeuwen ein Kind von acht Jahren, Johanna van 
Beek, deſſen Eltern und Geſchwiſter den Tod in den 
Wellen fanden, ſich auf einem Stücke des Daches 


des eingeſtürzten Wohnhauſes das Leben rettete. Das 
Mädchen trieb während acht Tagen auf dem Waſſer 
umher, ohne daß man es auffinden und retten konnte; 


es hatte in der ganzen Zeit nur einen Apfel als 
Nahrung zu ſich genommen, der ihm von einem Nach- 
bar der Eltern, welcher ſich auf einen Baum gerettet, 
Der König ſelbſt hat dieſe 
Das Dorf Alphen an der Maas⸗ 


zugeworfen worden war. 
Geſchichte erzählt. 
ſeite iſt vollſtändig vernichtet und wird ganz neu 
wieder aufgebaut werden müſſen. 

London, 12, Febr. Unter den eben veröffent- 


lichten Aktenſtücken über Italien iſt noch einer Depeſche 


von Lord A. Loftus an Lord John Ruſſell zu er⸗ 


wähnen, worin Jener ſich über die Unwahrſcheinlich— 


keit eines öſterreichiſchen Angriffs auf Italien aus— 
ſpricht. Die Depeſche iſt vom 18. Okt. aus Wien 
datirt und lautet im Auszug, wie ſie das Blaubuch 
citirt, folgendermaßen: „Ich hatte die Ehre, Ew. 
Lordſchaft Anfrage zu erhalten, ob ich glaube, daß 
Oeſterreich irgendwie die Abſicht habe, Italien anzu 
greifen. Ich habe dieſe Beſorgniß durchaus nicht. 
Wohl find im der letzten Zeit ſtarke Truppenverſtär⸗ 
kungen nach Italien geſandt worden und andere folgen 
noch immer dahin nach, wie ich zu glauben Grund 
habe, lediglich zu Vertheidigungszwecken. Es läßt 
ſich nicht läugnen, daß die Erbitterung des Publikums, 
und ganz beſonders des Kaiſers, gegen Sardinien eine 
große iſt. Auch iſt das ganz natürlich, da der ſar— 
diniſche Miniſter in ſeinen Reden öffentlich auf die 
Erwerbung Venetiens vermittelſt gewaltſamer Erobe— 
rung hindeutet. Ich halte es für unmöglich, daß das 
öſterreichiſche Kabinet, nach allen traurigen und theuer 
erkauften Erfahrungen, die Kopfloſigkeit begehen ſollte, 
den früheren ſchweren Mißgriff zu wiederholen und 
die Offenſive gegen Sardinien zu ergreifen. Wäre 
Oeſterreich ſtark und einig im Innern, hätte es über 
geordnete Finanzen und einen wohlverſehenen Schatz 
zu verfügen, dann allenfalls wäre der Caſus ein 
anderer; dann konnte es ſich veranlaßt ſehen, die 
Offenſive zu ergreifen, oder den Gang der Ereigniſſe 
mit Ruhe und Vertrauen abzuwarten. Oeſterreich 
aber ermangelt dieſer Bedingniſſe, das Reich iſt im 
Innern ſchwach und getheilt, befindet ſich in einem 


Hannover, 12. Febr. Die Regierung ſoll 


— 


vollſtändigen Reorganiſirungs-Prozeſſe. Seine Finanzen 
ſind in einem beklagenswerthen Zuſtande, und es iſt 
deshalb weder phyſiſch, noch finanziell im Stande, 
ſich auf einen großen und ſchweren Kampf einzulaſſen. 
Aber auch die defenſive Poſition des Reiches iſt eine 
äußerſt ſchwierige: denn es iſt eine Frage von gewich— 
tiger Bedeutung, wie lange es, in Erwartung eines 
Angriffs, bis an die Zähne bewaffnet, finanziell aus⸗ 
halten können wird. In dieſem Augenblicke überſteigen 
die Koſten der italieniſchen Armee das durch den 
Reichsrath genehmigte Armeebudget um Vieles. Es 
iſt daher zu fürchten, daß, wenn nicht ſofort, doch 
ſpäter Oeſterreich zu einer Endentſcheidung gedrängt 
werden und nach aller Wahrſcheinlichkeit an Europa appel⸗ 
liren dürfte, damit dieſes einer Poſition ein Ende 
mache, die mehr Koſten und Verlegenheiten verurſacht, 
als ein wirklicher Krieg. — Indem ich Obiges mit— 
theile, berichte ich blos über thatſächliche Zuſtände und 
die Ereigniſſe, zu denen ſie möglicherweiſe führen 
konnen, ohne daß ich im Entfernteſten in der Lage 
wäre, in irgend beſtimmter Weiſe vorherzuſagen, bis 
zu welchem Aeußerſten die öſterreichiſche Regierung 
ſchließlich gedrängt werden könnte. Was die Mög⸗ 
lichkeit eines Zuſammenſtoßes der italieniſchen und 
öſterreichiſchen Truppen anbelangt, muß ich Ew. Lord— 
ſchaft geſtehen, daß, meiner Anſicht nach, ein derartiges 
Ereigniß jeden Tag eintreten kann, wenn es auch 
nicht durch irgend einen offenfiven Schritt von Seiten 
Oeſterreichs herbeigeführt werden wird.“ — Der 
Geſandte deutet auf die kleinen Reibungen der Vor— 
poſten im Diſtrikt von Gonzaga und ſchließt mit 
folgenden Worten: „Doch kann ich Ew. Lordſchaft 
im Vertrauen verſichern, daß die öſterreichiſche Regie— 
rung nicht die Abſicht hat, ihre Truppen vorrücken 
zu laſſen, ſo lange ſie nicht jenſeits der Grenze am 
Po oder am Mincio angegriffen wird.“ 


Zokales und Provinzielles. 


Danzig, den 16. Februar. 

— In Betreff der oſtaſiatiſchen Expedition will 
die Berliner Börſenzeitung Folgendes erfahren haben: 
„Das Minifterium hat in den letzten Tagen Berichte 
von dem Chef der oſtaſiatiſchen Expedition, Grafen 
Eulenburg, erhalten, die überaus unerfreulich lauten 
und ein vollſtändiges Scheitern der Expedition er— 
warten laſſen. Graf Eulenburg iſt danach an jedem 
Verkehr mit den japaneſiſchen Behörden verhindert; 
ein unter dem Titel einer Ehrenwache vor ſeiner 
Behauſung aufgeſtellter japaneſiſcher Poſten von ſechs 
Mann ſcheint den beſtimmten Befehl zu haben, den 
freien Verkehr des preußiſchen Bevollmächtigten in 
einer demſelben ſchwerlich zuſagenden Weiſe zu über— 
wachen und event. zu behindern, und wenn Graf 
Eulenburg nun auch dem gegenüber ſich von ſeiner 
Schiffsbeſatzung gleichfalls 6 Mann als Wache in 
ſeine Behauſung genommen hat, ſo dürfen die im 
Hafen liegenden preußiſchen Schiffe doch wohl nicht 
ganz hinreichen, um den japaneſiſchen Behörden im 
Intereſſe der dieſſeitigen Sendung genügſam zu impo⸗ 
niren. Es kommt hinzu, daß dieſer nothgedrungene 
verlängerte Aufenthalt und die dadurch hinausgedehnte 
Expedition überhaupt eine weſentliche Vertheuerung 
verurſacht, ſo daß denn, wie wir vernehmen, Graf 
Eulenburg auch in ſeinen neueſten Berichten die 
ſchleunige Ueberſendung neuer Fonds dringend bean— 
tragen ſoll.“ 

— Von den vier Vorſtehern des ſtädtiſchen Laza— 
reths iſt ein Proteft gegen die Anſtellung eines Dber- 
Inſpectors und eines Magiſtrats⸗Mitgliedes als fünften 
Vorſtehers, welche von Seiten der Königl. Regierung 
und des Magiſtrats verlangt werden, erhoben worden. 
Die Herren wollen zwar einen neuen Ober-Juſpector 
wählen, jedoch nach freiem Willen. Ebenfalls 
wollen fie in der Wahl der Aerzte nicht beſchränkt 
fein, Im Fall dies die Königl. Regierung und der 
Magiſtrat nicht zugiebt, wollen ſie auf den bisherigen 
Zuſchuß aus ſtädtiſchen Mitteln verzichten und nur 
fo viele Kranke aufnehmen, als nach der Stiftungs- 
urkunde dieſer urſprünglichen Privat-Kranken-Anſtalt 
aufgenommen werden ſollen, da ihre disponiblen 
Fonds vollſtändig zur Erhaltung dieſes großartigen 
Inſtitutes hinreichen. Der Stadt würde dann an— 
heim fallen, für die übrigen hilfsbedürftigen Kranken 
beſonders zu ſorgen. — Man iſt auf den Ausgang 
dieſer Angelegenheit ſehr geſpannt.. 

— „Mein erſtes Benefiz in Danzig“, 
oder: Lipsky, wie er weint und lacht! und 
„Orpheus in der Unterwelt“. Dieſe beiden 
Stücke kommen am künftigen Montag, den 18. d. M. 
zum Benefiz des Herrn Lipsky auf hieſiger Bühne 
zur Aufführung. Schon der Titel des erſtbenannten 
Stückes läßt darauf ſchließen, daß den Zuhörern 
und Zuſchauern ein froher Abend bereitet werden 


wird. Als Curioſum darf gelten, daß der wohlbe— 
kannte Theaterdiener Herr Cohn ebenfalls an dieſem 
Abende zum Scherze eine Rolle auf der Bühne 
ausführen wird. 

— Herr R. Gense hielt geſtern feinen erſten 
humoriſtiſchen Vortrag über den Umgang mit Geiſtern 
und bewältigte feinen ſchwierigen Gegenſtand mit 
einer wahren Meiſterſchaft. — Herr R. Gense 
bewies nicht nur eine überraſchende Belefenheit, 
ſondern auch eine große Combinationsgabe und wußte 
die heterogenſten Gegenſtände unter einen Hut zu 
bringen, worin eben das ſo ſehr ſeltene Talent des 
ächten und wahren Witzes beſteht. Der Vortrag 
war denn auch bei dem geſammten überaus zahlreich 
verſammelten Publicum von der einſchlagendſten 
Wirkung. Wir müſſen geſtehn, daß uns ſelten die 
wunderbaren Quellen des unendlich ergötzenden Witzes 
und Humors mit einer ſolchen Genialität eröffnet 
worden ſind, wie es geſtern von Seiten des Herrn 
Geuce geſchah. Sein Hauptverdienſt aber beſteht 
keinesweges allein in der überaus angenehmen Unter— 
haltung, welche er feinem Publikum als der liebens— 
würdigſte Wirth eines ſchönen geiſtigen Gaſtmahles 
gewährte, es liegt vielmehr darin, daß er unter der 
anmuthigen Hülle des Scherzes und der muntern 
Laune den tiefſten Ernſt des Lebens und der Kunſt 
in ergreifender Kraft zum Bewußtſein und zur Geltung 
brachte. 

— Den neulich von Hrn. Dr. Kirchner gemachten 
Mittheilungen über die Waſch- und Bade⸗Anſtalt in 
Magdeburg iſt in allen Kreiſen hieſiger Stadt wegen 
ihres gemeinnützigen Inhaltes die größte Beherzigung 
zu wünſchen. Uebrigens haben wir auch in nicht gar 
zu weiter Entfernung von hier Gelegenheit, wenigſtens 
eine Waſch-Anſtaht im größeren Maßſtabe zu be- 
ſuchen, die allen Anforderungen der Gegenwart Rech— 
nung zu tragen ſcheint; nämlich die in der großen 
Provinzial-Irren-Anſtalt zu Schwetz. Schon die 
Küche erregt Aufmerkſamkeit, weil in ihr durch Dampf 
die 9 kupfernen Keſſel verſchiedener Größe jo ſchnell 
ins Kochen gebracht werden, daß der größte nur 7 
Minuten dazu braucht. Dieſelbe Dampfmaſchine ver- 
ſorgt die geſammte Anſtalt mit Waſſer aus einem 
70 Fuß tiefen Brunnen; ſie ſetzt auch zugleich die 
Waſch- und Trockenmaſchine in Bewegung. Die 
erſtere enthält eine Waſchtrommel mit Querwänden 
zum Vorwaſchen, indem zwei Krähne dazu warmes 
und kaltes Waſſer nach Erforderniß einlaſſen. Die 
Trockenmaſchine beſteht in einer vertikalen Trommel, 
die von der Dampfmaſchine mit rapider Geſchwindig⸗ 
keit gedreht wird; der dadurch erzeugte Luftzug zwiſchen 
den ſehr ſtarken Drähten des Gehäuſes bewirkt das 
Trockenwerden in überraſchend kurzer Zeit. — Könnte 
ein geeigneter Platz in der Nähe des Waſſers er- 
mittelt werden, was freilich hier ſeine Schwierigkeiten 
hat, ſo wäre es wohl an der Zeit, daß Danzig, wo 
nicht auch zugleich eine angemeſſene Bade-Anſtalt, doch 
wenigſtens eine Waſch-Anſtalt von obiger zweck— 
mäßiger Art erhielte; die etwanigen Actien müßten 
guten Gewinn abwerfen! 

— Am nächſten Dienſtag wird Herr Reg.- und 
Medizinal-Rath Dr. Keber zum Beſten des Ge— 
werbe⸗Vereins einen Vortrag über das Mikroskop 
und die durch daſſelbe zu beachtenden Infuſions⸗Thier⸗ 
chen halten. 


— Das großartige anatomiſche und ethnologiſche 
Muſeum des Herrn Reimers, welches in England, 


wo es mehrere Jahre hindurch verweilte, ſpäter in 


Hamburg, Berlin und auch hier ſo ungewöhnlichen 
Beifall gefunden hat, wird in dieſen Tagen unſern 
Platz verlaſſen und eine kurze Zeit hindurch aus be— 
ſonderer Vergünſtigung wegen des künſtleriſchen 
Werthes der Sammlung in dem Lokale des Börſen⸗ 
gartens zu a ausgeftellt werben. 
ſchungen und Ergebniſſe der Wiſſenſchaft, auf die 
Jahrhunderte verwendet, werden hier dem Beſchauer 
ſo deutlich dargelegt, daß er ſie in wenigen Stunden 
in ſich aufnehmen und zu ſeinem geiſtigen Eigenthu 
machen kann. Möchte doch Niemand bei den jetzt 
geringen Eintrittsgelde die günſtige Gelegenheit unbe 
nützt laſſen, durch eigene Anſchauung ſich von dem 
ganzen Organismus des menſchlichen Körpers Kenntniß 
zu verſchaffen, was dem Laien auf anderem Wege 
unmöglich iſt. 

— Auf die von Hrn. Dr. Quit in der geſtrigen 
„Danziger Zeitung“ gebrachte Entgegnung über die 
von ihm beabſichtigte Gründung einer neuen freireligi⸗ 
zſen Gemeinde an unſerem Orte haben wir nur zu 
erwidern, daß uns die Mittheilung von einem glaub⸗ 
würdigen Manne zugegangen iſt. 

— Auf der langen Brücke zwiſchen dem Krahnthor 
und Frauenthor werden behufs einer beſſeren Er - 
leuchtung noch 3 Gaslaternen aufgeſtellt. a 


Die For⸗ 


. 
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— Aus Warſchau iſt geſtern Abends 6 Uhr 
folgende Telegr. Depeſche eingegangen: Bei Nowa 
Alexandria hat geftern bei 12 Fuß ſtarker Eisgang 
begonnen. Hier jetzt 11 Fuß 9 Zoll. a 
— Der Verfaſſer des in unſerm Blatte abgedruckten 
Gedichts „Die drei Zigeuner“ iſt Nikolaus Lenau 
und nicht Karl Beck. Der Abdruck iſt auf den dringen⸗ 
den Wunſch eines Freundes geſchehen, der behauptete, 
das ſeltſame Gedicht ſei dem größeren Publikum noch nicht 
bekannt genug. Faſt ſcheint es, daß er Recht gehabt. D. R. 
Marienburg, 14. Febr. Das Waſſer in der 
Nogat iſt bis jetzt noch nicht gewachſen. Da aber 
die Weichſel bei Thorn und Graudenz im Steigen be⸗ 
griffen iſt, fo dürfte auch hier in einigen Tagen höheres 
Waſſer ſein. Sollte ſich in Folge des gegenwärtigen 
Thauwetters das immer noch kernige und dicke Eis 
in Bewegung ſetzen, ſo iſt Gefahr vorhanden. Vor 
einigen Tagen eiſte man die Pfeiler der hieſigen 
Eiſenbahnbrücke frei, um dadurch Beſchädigungen, die 
durch das gewaltſame Losreißen der Eisſchollen ent- 
ſtehen könnten, möglichſt zu verhüten. 

Elbing, 15. Febr. In der heutigen Stadt⸗ 
verordneten-Sitzung wurde auf den Antrag des 
Magiſtrats der Beſchluß gefaßt, das Gebäude der 
Realſchule durch einen Anbau zu erweitern, einen 
philologiſchen Lehrer mit einem Gehalte von 500 
Thlr. an derſelben Anſtalt neu anzuſtellen und da⸗ 
durch die Theilung der überfüllten Tertia und Quarta 
für eine Anzahl beſonders wichtiger Lectionen möglich 
zu machen. 

Thorn. Die polniſchen Agitationen in Poſen 
finden hier ihre Nachahmer. Selbſt unter der Arbei⸗ 
terbevölkerung wird für Petitionen gewühlt und Unter⸗ 
ſchriften werden erpreßt. In Folge dieſer Agitationen 
beginnt auch das deutſche Element ſich zu regen; na- 
mentlich geben die Gutsbeſitzer ihren Gütern die alten 
deutſchen Namen wieder, auch bemühen ſie ſich, den 

bedrängten deutſchen Arbeitern zu helfen. 

Königsberg. Am 2. d. M. logirte im Hotel 
Sansſouci der kaiſerlich ruſſiſche Ingenieur Luboradzki, 
Derſelbe begleitete den an dieſem Tage hierorts an⸗ 
gekommenen Transport von 15 nenen ruſſiſchen Eiſen⸗ 
bahn⸗Waggons, welche in einer Brüſſeler Eiſenbahn⸗ 
wagen⸗Fabrik erbaut, von Belgien hier durch nach 
Rußland befördert werden, um für die Strecke 
Petersburg⸗Stallupönen benutzt werden zu können. 
—— — 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 
(Sechs Knechte aus Güttland] nahmen in 
der Sitzung des Criminal-Gerichts am vorigen Donnerſtag 
die Anklagebänke ein, nachdem die jugendliche Diebskande 
die Plätze geräumt hatte. Die ſechs Angeklagten, ſtäm⸗ 
mige Kerle, waren 1) Johann Demſch, 20 Jahre 
alt, kath., noch nicht beſtraft; 2) Johann Rutkows ki, 
25 Jahre alt, kath., noch nicht beſtraft; 3) Friedrich 
Wenzel, 19 Jahre alt, kath., noch nicht beſtraft; 
4) Johann Lendowski, 25 Jahre alt, evangel., bereits 
mit 3 Tagen Gefängniß wegen Schlägerei beſtraft; 
5) Gottfried Lendo wski, 19 Jahre alt, evang., bereits 
mit 3 Tagen Gefängniß wegen Schlägerei . —.— 
6) Friedrich Lendowski, 24 Jahre alt, evang., bereits 
mit 7 Tagen Gefängniß wegen Schlägerei beſtraft. Zwei 
mit den Benannten zugleich Angeklagte, die Knechte 
Süß fleiſch und Engels, ebenfalls aus Güttland, 
waren nicht erſchienen. Die Anklage lautet dahin, daß 
ſämmtliche Angeklagte bei einer am 22. Juli v. J. im 
Bahlingerſchen Kruge zu Güttland ſtattgehabten 
Schlägerei mehrere Pioniere mit Knütteln gemißhan⸗ 
delt und ſich der Obrigkeit widerſetzt haben ſollten, als 
von Seiten derſelben Anſtalt gemacht worden, die Ruhe 
erzuſtellen. Die Angeklagten behaupteten dagegen, daß 
ie von den Pionieren gemißhandelt worden ſeien und 
ch nur im Zuſtand der Nothwehr befunden hätten. 
Der Johann Lendowski erzählte: ich kam in den Bah⸗ 
lingerſchen Krug und wollte ein Glas Bier trinken; da 
trat der Pionier Roſchewski auf mich zu und ſprach: 
Du Bengel, biſt du auch Soldat geweſen? Ich ant. 
wortete: ich bin Soldat geweſen und habe den Rock des 
Königs getragen. Wenn du deinen Rock ausziehſt, biſt 
du daſſelbe, was ich bin. — Bei dieſen Worten ſchlug 
Roſchewski auf mich los. Meine Brüder kamen mir zur 
Hülfe; auch Pioniere kamen dazu, und nun ging es 
drunter und drüber; ich ſagte zu den Pionieren, daß ich 
um Unteroffizier gehen und Anzeige machen würde, wenn 
fe nicht Frieden halten wollten. — Weiter habe ich nichts 
Nachdem noch jeder der Angeklagten ſeine Un⸗ 
chuld darzuthun geſucht, wurde der — . Mala⸗ 
inski, den man behufs der Ruheſtiftung herbeigerufen, 
als Zeuge vernommen. Derſelbe ſagte aus, daß die 
Schlägerei, als er in den Bahlingerſchen Krug gekommen, 
ſchon vorbei geweſen ſei. Indeſſen hätten die angeklagten 
echte noch, mit Knütteln bewaffnet, vor der Thür ge⸗ 
Be Nunmehr wurde der Pionier Roſchewski als 
Gerſe aufgerufen? Der Herr Sergeant zeigte dem hohen 
we de an, daß derſelbe ſich in der Strafſection befände 
u. zwar auf 9 Monate wegen einer von ihm verübten Körper⸗ 
perfeBung, die den Tod eines Menſchen zur Folge gehabt, 
daß er a ebänddufs der Zeugenleiſtung nach dem Criminal. 
Gerichtsgebäude geführt worden und vor der Thür ei. 
— Jetzt erſchien Roſchewski im Gerichtsſaal und ſagte 
aus: „ich war mit meinen Kameraden im Bahlingerſchen 
Kruge; ein Mann ſpielte die Violine; wir hörten zu; 
ein Kamerad ſagte zu mir: die Knechte wollen auf uns 
ſchlagen! Kaum hatte er das geſagt, ſo ging es los. — 


(hut. 


Weiter weiß ich nichts“. — Da der Roſchewski ſich noch 
in der erſten Klaſſe des Soldatenſtandes befand, ſo er⸗ 
laubte es das Geſetz, daß er ſeine Ausſage beſchwören 
konnte. Der Schöffe, Herr Richard Bulcke aus Gütt⸗ 
land, der als Zeuge vernommen wurde, ſagte Folgendes 
aus: Es wurde bekannt, daß im Bahlingerſchen Kruge 
eine Schlägerei zwiſchen den Knechten des Dorfes und 
den im Dorfe einquartierten Pionieren ausgebrochen ſei. 
Da der Ortsſchulze Herr Ortmann am einem gebrochenen 
Bein darniederlag, ſo mußte ich ſeine Function über⸗ 
nehmen; ich begab mich nach dem Bahlingerſchen Kruge; 
es war bereits Generalmarſch geſchlagen worden; ich hielt 
es aber dennoch für nöthig, die Knechte einſperren zu 
laſſen, um der Schlägerei ein Ende zu machen. Der 
eigentliche Rädelsführer war der Knecht Süßfleiſch; ich 
gab deshalb dem Ortsdiener Engler die Weiſung, ihn 
zuerſt feſtzunehmen. Nachdem dies geſchehen, ſprang der 
Knecht Rutkowski herbei und entriß dem Ortsdiener den 
Gefangenen. Demſch und Engels ſchlugen mit Stöcken 
auf die Pioniere. — Der Ortsdiener Engler, der eben⸗ 
falls als Zeuge vernommen wurde, bekundete, daß ihm 
Rutkowski den gefangenen Süßfleiſch mit Gewalt ent⸗ 
riſſen, aber ſich ſonſt nicht thätlich gegen ihn vergriffen 
habe. Der hohe Gerichtshof verurtheilte nach ſtattgehabter 
Beweisaufnahme jeden der Gebrüder Lendowski zu 
einer ztägigen, jeden der Angeklagten Dem ſch und 
Wenzel zu einer Stägigen und den Rutkowski, von 
dem erwieſen, daß er einen Gefangenen mit Gewalt bes 
freit, zu einer I4tägigen Gefängnißſtrafe, während er 
ſich vorbehielt, gegen die nicht erſchienenen Angeklagten 
Süßfleiſch und Engels einen neuen Audienztermin 
anzuberaumen. 
In der am 18. d. Mts. beginnenden iſten Schwur⸗ 
gerichtsperiode kommen außer den in No. 32 d. Bl. 
angezeigten Anklagen noch folgende zur Verhandlung: 
Am 18. Febr. gegen den Arbeiter Radtke von hier, wegen 
ſchweren Diebſtahls. — Verth. R.⸗Anw. Roepell. 
Am 25. Febr. gegen den Schneidergeſellen Raddatz, wegen 
Meineids. — Verth. Juſtiz⸗Rath Bluhm. 
Am 28. Febr. a) gegen den Knecht Mach, 
b) den Arbeiter Schüttköter, wegen ſchweren 
Diebſtahls reſp. Hehlerei. — Verth. J. -R. Walter. 
R.⸗Anw. Breitenbach. 
Am 1. März gegen den Bank-Kaffendiener Putzberg, 
wegen verfuchten Todtſchlages. — 
Verth. J.⸗R. Poſchmann. 


König Friedrich Wilhelm der Vierte 
in feiner Krankheit. 
(Mittheilungen aus einer am 27. Januar 1861 vom 
Hof⸗ und Domprediger Snethlage über 1 Kor. 13 

gehaltenen Predigt.) 0 


5 (Schluß.) A: 

Als ich um dieſe Zeit mit dem Könige ausdrücklich 
darüber redete, daß die Hoffnung feiner Genefung doch 
wohl in einem anderen und höheren Sinne erfüllt wer⸗ 
den möchte, als wir es dächten, da erkannte ich es deut⸗ 
lich, daß er auf irdiſche Geneſung nicht mehr hoffte, und 
der Gedanke an den Tod ſchon längſt feine Seele be— 
wegt hatte. Ich fragte ihn, ob er vor dem Tode ſich 
fürchte; er ſchüttelte mit dem Kopf und ſtreckte die Hand 
nach oben. Es war mir, als ob er doch vor dem letz— 
ten Kampf erbange, und ſein Geſicht wurde traurig. 
Aber als ich ihm den 126. Palm vorhielt in den Wor⸗ 
ten: „Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöſen 
wird, dann werden wir ſein wie die Träumenden“, — 
da wurden ſeine Züge wieder heiter, und als ich ihm 
aus dem 21. und 22. Capitel der Offenbarung einige 
Verſe recitirte, da wurde die innere und äußere Bewe— 
gung des Königs größer, als ich ſie je wahrgenommen, 
und er rief einmal über das andere ſein: „Herrlich! 
herrlich!“ 

„Wie ſehr der König mit Gedanken an Tod und 
Auferſtehung beſchäftigt war in dieſer Zeit, erkannten 
wir erſt ſpäter, als das Teſtament des Königs: „Wie 
ich beſtattet ſein will,“ bekannt wurde. Es wurde nun 
klar, warum der König ſich ſo gern zur Friedenskirche 
fahren und an dem Punkt in der Kirche halten ließ, 
wo er ſein und der Königin Begräbniß beſtimmt hatte, 
und weshalb er auf ſeinem Rollwagen die Terraſſe in 
Sansſouci auf und abfuhr, am liebſten an einer ver⸗ 
borgenen Stelle derſelben verweilte, wo nur die Friedens⸗ 
kirche ſich dem Blicke darbietet. Hier war er ſtill, ruhig, 
in ſich verſunken, kümmerte ſich um ſeine Begleiter nicht, 
während er ſonſt beim Umherfahren es gern hatte, wenn 
man mit ihm ſprach und ihm erzählte. — In dieſer 
Zeit hatte ich ihm den Tod eines Mannes, eines nahen 
Verwandten, mitzutheilen, den er ſehr liebte. Man 
fürchtete vor dem Eindruck, den dieſe Nachricht auf ihn 
. — würde; denn vor nicht gar langer Zeit hatte die 
Nachricht von ſeiner tödtlichen Krankheit, von der er 
wieder genas, den König ſehr unruhig gemacht. Jetzt 
hörte er die Mittheilung von der Krankheit und dem 
Tode zwar mit der geſpaunteſten Aufmerkſamkeit an, die 
ſich in ſeinem ganzen Weſen zu erkennen gab; aber 
augenſcheinlich that es ihm wohl und beruhigte ihn, daß 
er ihm nachſehen könne als einem Geliebten, der ſchon 
vorausgegangen und dem ausgeholfen ſei zum himm⸗ 
liſchen Reiche. 

Was aber am Lieblichſten hervortrat von ſeinem 
inneren Leben bis zur Toödesſtunde, was am hellſten 
glänzte auf dem dunklen Grunde ſeiner Krankheit, das 
war ſeine Liebe. Wie ſelten ſind Leiden und Liebe ver⸗ 
bunden! Wenn wir leiden, dann bilden unſere Schmerzen 
oft einen Kreis, in den wir uns verſchließen; was da⸗ 
rüber hinausliegt, kümmert uns nicht. Wir ermüden die 
Andern mit unſern Klagen, wir find ſelbſtſüchtig im 
Leiden wie im Glücke. Die Liebe ſucht nicht das Ihre. 
Von dieſer Liebe, wie ſie der en im Texte beichreibt, 
und wie fie aus dem Bilde unſers Herrn und Heilandes 
hervorſtrahlt, hatte auch der theure König etwas und er 
bewies ſte, wie er ſie in geſunden Tagen bewieſen, auch 
auf ſeinem Krankenlager. Er bewies ſie gegen ſeine 


Feinde. Doch wenn ſchon in geſunden Tagen von Feind⸗ 
ſchaft, Bitterkeit, Kälte auch bei den größten Kränkungen 
nichts zu erkennen war, ſo konnte davon auf ſeinem 
Krankenlager nicht die Rede ſein. Er bewies ſie gegen 
Fernſtehende. Bei ſeinem Aufenthalte in Meran, wo 
mir die Gelegenheit wurde, manche Kranke und Sterbende 
zu beſuchen, mußte ich ihm erzählen, wie ich ſie gefunden 
und rührend war die Theilnahme, womit er ſich na 
den innern und äußern Verhältniſſen der Kranken erkun⸗ 
digte. Starb Jemand, ſo war er beſonders bewegt und 
er fragte dann gewöhnlich: aber wie? und deutete dabei 
auf fein Herz und wollte wiſſen, in welchem Gemüths⸗ 
zuſtande fie geſtorben. Wie ſollte er bei ſolcher Theil- 
nahme ſeines Volkes vergeſſen haben? Mein Volk, ach 
mein Volk, rief er oft mit einer Inbrunſt aus, die mehr 
ſagte, als man es mit vielen Worten auszudrücken ver⸗ 
möchte. Es war ihm immer eine Erquickung, wenn er 
hörte, daß ſein Volk für ihn bete. Als das Laub von 
den Bäumen fiel und er traurig auf die kahlen Wipfel 
ſchaute, ſagte ich ihm, daß eine andre, immer grüne Laube 
ſich über ihn wölbe — das ſeien die Gebete und Für⸗ 
bitten, die aus dem Volke für ihn aufſtiegen und die 
werde der Herr als einen Kranz der Erquickung auf ſein 
mattes Haupt und Herz legen. Da hob er ſeine Hand 
empor und rief: herrlich! herrlich! — Wie ſollte er 
ſeine Liebe nicht bewieſen haben gegen ſeine Ange— 
hörigen, gegen den engern Kreis der Freundſchaft, des 
Blutes, des Hauſes? Wohl war er traurig, daß er dieſe 
Liebe nicht, wie ſonſt, gegen ſie ausſprechen konnte, und 
wenn er zuweilen theilnahmlos ſchien, ſo war es eben, 
wie er es wohl hinterher zu verſtehen gab, dieſe Traurig⸗ 
keit, die ihm den Mund ſchloß. Aber wenn ſie von ihm 
gegangen waren, jo waren fie es immer, die ihn beſchäf⸗ 
tigten, deren Namen er auszuſprechen ſuchte und ſich 
freute, wenn er ihn ausſprechen konnte. Gegen die 
jungen Angehörigen ſeines Hauſes war er beſonders zärt⸗ 
lich und liebkoſend; aber gewiß hat kein Glied ſeines 
Hauſes, ſo wie keiner ſeiner alten Diener und Freunde, 
wenn ſie auch den Ausdruck ſeines Mundes ſchmerzlich 
vermiſſen mußten, in ſeinem Auge den Blick und in 
ſeinem Händedruck den Pulsſchlag der Liebe vermißt. Er 
bewies ſie gegen ſeine Dienerſchaft, die in wahrhaftiger 
Treue, ohne Nugendienſt, ihn bedienten. Was den oft 
ſchweren Dienſt ihnen ſo leicht machte, das war ſeine Liebe. 

Wie ſollte ich, wenn ich von ſeiner Liebe rede, nicht 
vor Allem der Königin gedenken? Doch das wäre ein 
unerſchöpfliches Thema, und ich brauche nicht erſt davon 
zu reden, weil das in Aller Munde iſt und das Verhälte 
niß des Königs zur Königin und der Königin zum Könige 
ſchon ſeit langen Jahren eine Verehrung einflößt, die zu 
tief iſt, als daß man hoffen dürfte, fie in Worten aus- 
zuſprechen. Inniger wohl und wahrer kann das Ver⸗ 
hältniß nicht ausgeſprochen werden, als es der König 
ſelbſt in ſeinem bekannt gewordenen Teſtamente ausge⸗ 
ſprochen hat. Wenn der König traurig war in ſeiner 
Krankheit — die Königin wußte ihn am gewiſſeſten auf⸗ 
zuheitern. Wenn die Königin noch ferne war und Nie⸗ 
mand ihre Nähe erkannte, hatte das Ohr des Königs ſie 
ſchon erkannt und vernahm ſchon im dritten Zimmer das 
Rauſchen ihres Kleides und horchte, bis ſie kam. Wenn, 
Eine ein Wort aus ſeinem Munde hervorlocken konnte, 
ſo war ſie es. „Du haſt den ganzen Morgen noch kein 
Wort geſprochen,“ ſagte ſie einmal zu ihm, „biſt Du 
müde? traurig?“ — „Nein, ſtille bin ich,“ ſagte er deut⸗ 
lich und vernehmlich. Seine Seele war ſtille zu Gott, 
der ihm half, und der Eindruck, den er in den letzten 
Monaten faſt immer machte, war der der innern Stille 
des Friedens. — Doch noch ein Zug, worin die Liebe des 
Königs zur Königin aufs Ergreifendſte ſich kund that. 
Der König hatte ER lange kein Wort mehr geſprochen; 
es war in der letzten Zeit, die Zunge war wie gebunden. 
Da, auf einer der letzten Ausfahrten nach dem Bairiſchen 
Hauſe, der König hatte mehrere Stunden faſt theilnahm⸗ 
los da gegeſſen, und die Königin war im Begriff vor⸗ 
auszufahren. Noch einmal ging ſie zum Könige, um 
von ihm Abſchied zu nehmen. „Halt Du denn kein 
Wort, kein Zeichen für mich?“ fragte fie ihn bewegt. Er 
antwortet nicht, wiewohl er eben 0 bewegt ſcheint. Auf 
wiederholte Frage keine Antwort. Schon will die Königin 
betrübt ſich wegwenden. Da war es, als ob er alle feine, 
Kräfte noch einmal zuſammennahm, die Muskeln ſeines 
Geſichts bewegten ſich, er erhob ſich vom Stuhle und 
rief laut und voll und deutlich: „Meine theure, heiß⸗ 
geliebte Frau!“ Es war faſt ſein letztes, deutlich und 
voll ausgeſprochenes Wort...... 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Barometer Höhe] Therme: . 
2 3 5 ebe meter | Mind und Wetter. 
2 8 Par. Linien. n.Reaum 2 
15 4 340,12 + 1,6 Nord, ſtill, umlaufend, bes 

| wölkt, ſpät. hell, doch dieſig. 

160 8) 337,95 — 0,9 SW. ruhig, bezogen. 

12) 337,26 ＋ 2,3 255 a Zenit hell, Horiz. 

eſig. 


Sonntag, den 17. Februar e., 
Vorm. 11 Uhr, wird in der Weinberger 
Synagoge ein Trauergottesdienſt 
für Se. Majeſtät den hochſeligen König ab⸗ 
gehalten. Der Vorſtand. 


Producten - Berichte. 
Danzig. Bahnpreiſe vom 16. Februar. 


Danzig. Börſenverkäufe am 16. Februar. 
Weizen, 60 Laſt, 125.26, 125pfd. fl. 555—560, 124, 
123.24, 123pfd. fl. 495, 525, 530 — 540, 121.22, 121pfb. 
fl. 500, 505, 510—520, 120.2 1pfd. fl. 504. 
Roggen, 13 Laſt, fl. 330—339 pr. 125pfd. 
Gerſte, 56 Laſt, 112pfd. fl. 342, 111.2pfd. fl. 336, 
11opfd. fl. 330, 107pfd. fl. 320, 105pfd. fl. 315, 
kl. 95pfd. fl. 234. 
Weiße Erbſen, 8 Laſt, fl. 333 —354. 
Wicken, 12 Laſt, fl. (5). 
Berlin, 15. Febr. Weizen 70—84 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 494, —50 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42— 48 Thlr. 
Hafer 26—29 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 48 —58 Thlr. 
Rüböl 11%, Thlr. 
Leinöl 11½ Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20 ½ — 9% Thlr. 


Königsberg, 15. Febr. Weizen 80 — 100 Sgr. 
Roggen 50—58 Sgr. 2 
Gerſte, große und kleine 36—48 Sgr. 
Hafer 22—30 Sgr. 2 
Erbſen, weiße 55—65 Sgr., graue 60 — 75 Sgr. 


Elbing, 15. Febr. Weizen hochb. 133pfd. 87—110 Sgr. 
Roggen 120pfd. 47—51½ Sgr. 2 g 
Gerſte, große 102. 110pfd. 42—50 Sgr., kleine 99. 

105pfd. 38—45 Sgr. 

Hafer 76pfd. 30 Sgr. 8 1 

Erben, weiße Koch- 57—60 Sgr., Futter 50—56 Sgr., 

graue 50—75 Sgr., grüne 70-76 Sgr. 

Bohnen 58—65 Sgr. 

Wicken 40—50 Sgr. 

Spiritus 21% Thlr. 

— —— — —— — 

Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Knuht a. Owitz und 
Oberfeld a. Czapielken. Hr. Rentier v. Köckritz a. Gr. 
Czapielken. Hr. Fabrikbeſitzer Schichau a. Elbing. Die 
Hrn. Kaufleute Manduid a. Dresden, Arnhold a. Leipzig, 
Gertoff a. Frankfurt a. M. und Bloch a. Paris. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Gutsbeſitzer Schmidt a. Marienburg. Die Hrn. 
Kaufleute Völker a. Anklam, Winter a. Frankfurt und 
Werkenthin a. Hamburg. Hr. Fabrikbeſitzer Junker a. 
Braunſchweig. 
N Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Gebr. Pigkorn a. Coſe 
und Gebr. Heilgendorff a. Jerckewitz. Hr. Glashütten⸗ 
beſitzer Lehmann a. Fürth. Die Hrn. Kaufleute Scheller 
a. Königsberg, Pätzoldt a. Chemnitz, Haller a. Leipzig, 
Finke a. Deſſau und Förſte a. Magdeburg. 

Walter's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Piſtorius, Beyer, Törner u. 
Wiens a. Berlin, Heinrichs a. Hamburg, Pottlitzer a, 
Freiſtadt und Lukanitſch a. Maſchilla. Frau Rentier 
v. Götzlow und Fräul. v. Caſſel a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Casczewski u. Podjorski a. 
Poſen. Die Hrn. Kaufleute Wohlgemuth a. Pr. Star⸗ 
gardt, Ballerſtädt a. Merane und Segenxeich a. Oſchatz. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Landwirthe Rimboldt a. Mewe, Keutner 
d. Jeſeritz, Steuermann u. Bambach a. Bremen. Die 
Hrn. Kaufleute Ens u. Döttlof a. Rothebude. 

5 Deutſches Haus: R 

Hr. Färbermeiſter Oelkers a. Neuſtadt. Die Hrn. 
Gutsbeſitzer Becker a. Zanow und Faller a. Marienburg. 
Die Hrn. Kaufleute Roſenfeld a. Elbing u. Kübbel a. 
Berlin. Hr. Fabrikant Burge a. Dresden. 


(Eingeſandt.] . 
Ein Knall⸗Bonbon iſt ja ein kitzliches Ding, 
Der einen wohl bringen kann in Hitze geschwind. 
Das hat man geſeh'n jüngſt in H— Hotel, 
Wo ein ſolcher gebracht hätt' es bald zum Duell. 
Ein’ noble Geſellſchaft, die ſtets nur galant, 
And den Bewohnern von D. .. dafür war bekannt, 
Die war da verſammelt im traulichen Kreiſ' 
Zu einem Vergnügen ganz harmloſer Weiſ'. — 
Es wurde geſcherzet, geſpielt und gelacht, 
Doch Alles nur dieſes mit größtem Bedacht, 
Bis das Herr S., ein ſonſt gemüthlicher Mann, 
Mit Knall-Bonbons zu explodiren begann. 
Herr M. K., der wurde dadurch ſo erſchreckt 
Daß ein Schlag⸗Anfall ihm ſeine Hand ausſtreckt. 
Er läuft dem Herrn S. ſo blindlings entgegen, 
Um zur Vertheidigung ihn zu bewegen. 
Herr S., der bemerkte das grimm'ge Geſicht, 
Das Herr K. ihm machte wahrſcheinlich noch nicht; 
Denn als er Knall-Bonbons wieder explodirt, 
Wurd' er von Herrn K. aus dem Saal exmittirt. 


en 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Sonntag, den 17. Februar. (5. Abonnement Nr. 11.) 


Maria Stuart. 


Trauerſpiel in 5 Acten von Schiller. 
Montag, den 18. Februar. (Abonnement suspendu.) 


Benefiz des Herrn Lipsky. 
Mein erſtes Benefiz in Danzig, 
er: 


a oder: 
Lipsky, wie er weint und lacht. 
Komiſches Vorſpiel in 1 Act und 3 Bildern 
1 von R. Lſpsky. 
Hierauf zum zehnten Male: 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Acten von Hector Cremieux. 
— — — — ͤ Eäĩù ͥ— Ü—— 


Hötel Deutsches Haus. 
8 Beimers’ 


anatomiſches und 
ethnologiſches 


Museum. 


Täglich geöffnet für Herren von 10 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends. 
Dienſtag und Freitag von 2 bis 7 uhr Nachmitt. ab 
gusſchließlich für Damen. 
Entree 5 Sgr. 


In E. G. Homann s 


Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19, 
iſt ſoeben eingegangen: 


Aeſthetik der Damen⸗ und 
Herren Toilette. 


Vollſtändige Regeln der wahren Schönheit, des feineren 
Geſchmacks und der Farbenharmonie in Kleidung, Putz 
und Schmuck. Von H. Klemm jun. Preis 22% Sgr. 


Durch bedeutende Verbeſſerungen in meiner Fabrik 
bin ich im Stande Strohhüte eben ſo gut zu waſchen 
und zu färben, als die Berliner Strohhutfabrikanten, 
vorzüglich, wenn mir ſolche frühzeitig zugehen. Panama⸗ 
Hüte werden den Neuen gleich. 0 

August Hoffmann, 
Strohhutfabrik Heil. Geiſtg. 26 neb. d. Apotheke. 
N Eine große Auswahl diesjähriger Brüſſelhüte 
äußerſt billig. 
— — — —— — —]4u—y—y— . i—3—————— 

Für die Nothleidenden in Holland find in 
der unterzeichneten Expedition ferner eingegangen: Von 
W. W. 20 Sgr. Ungenannt 1 Thlr. — Im Ganzen 
5 Thlr. 5 Sgr. Fernere Gaben, auch die kleinſten, 
werden mit Dank entgegengenommen 

in der Expedition des „Danziger Dampfboots “. 


Ein routinirter Polizei⸗ 
mit den beſten Zeugniſſen, der ) 
bewandert iſt, ſucht vom 1. Mai e., eine 
Rechnungsführer oder am liebſten al izei 
Auskunft ertheitt die Expedition des Danz. © 


Eine junge Dame, = 


die in Handarbeiten geübt iſt und kleinen Kindern einen 
Engagement Hier 5 


2 
. 


uten Unterricht zu ertheilen vermag, auch der fran 
Sprache mächtig iſt, ſucht ein | 
auswärts, am liebſten auf dem Lande. 
N. G. werden in der Exped. 
erbeten. 


Adreſſen unter 

des Danziger Dampfboots 
2 E 

er 

LE“ Vom erſten April bin ich wieder beret 

0 2 bis 3 junge Damen oder Mädchen in meinem 

Hauſe als Wenfionare aufzunehmen. Die näheren 

Bedingungen erfährt man Ziegengaſſe No. 5. 

/ M. L. Boie, geb. Groddeck. 
Juſtizräthin. 


Reclamations⸗ u. andere Geſuche, Klagen, 


Kontrakte, Eingaben jeder Art, fertigt ſachkundig der 
. vorm. Aktuar Voigt Frauengaſſe 48. 


10 Thlr. Belohnung. 


2 ie Am 12. Januar c. iſt mir meine nach⸗ 
x = jtehend näher bezeichnete Hühnerhündin 
abhanden gekommen; ich warne nochmals vor dem 
Ankaufe. Demjenigen aber, welcher mir den gegen⸗ 


wärtig unrechtmäßigen Beſitzer nachweiſet, ſichere ich bei 
Verſchweigung ſeines Namens obige Belohnung zu. 
Die Hündin führt den Namen „Juno“, iſt kurzhaarig, 
weiß mit wenig braunen Abzeichen; der Kopf iſt braun 
und hat auf dem Scheitel einen ſchmalen weißen Streifen, 
die Ruthe iſt lang und geſtutzt und trug dieſelbe ein 
Halsband, worauf die ſtädtiſche Hundemarke nebſt einer 
Neuſilberplatte mit meiner Adreſſe befeſtigt war. - 
Danzig, den 15. Februar 186%. 


Otto de e Roi. 


Frische Vietoria- Austern 
empfehlen Pr. J. Aycke & do. 


Briefbogen mit Damen Vornamen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Für diejenigen Leſer hier und in der Umgegend, die 
das „Danziger Dampfboot“ nicht durch die Kgl. 
Poſt⸗Anſtalten beziehen, liegt heute ein Preis⸗Ver⸗ 
zeichnitz für 1861 über Feid-, Gras-, Gemüfe- 
und Blumen⸗Samen ꝛc. von dem Kunſt⸗ u. Handels- 
Gärtner Paul Büttner in Bromberg bei. 
Auswärtige Leſer können auf Verlangen dieſes Verzeichniß 
gegen Porto-Erlegung von uns erlangen. 
Die Expedition des Danziger Dampfboots. 


Deutſche Seidenbau⸗Compagnie. 
Gegründet durch notariellen Contract vom 31. Dezember 1860. 


Die Deutſche Seidenbau-Compagnie beabſichtigt, allen mit dem Seidenbau zuſammenhängenden Gewerben 
einen gemeinſamen Mittelpunkt zu eröffnen, in welchem dieſelben nicht nur mit den Anſprüchen ihrer reſp. 
Bedürfniſſe zuſammenfließen, ſondern von welchem aus fie auch jene ökonomiſchen, techniſchen und finanziellen 
Anregungen empfangen, ohne deren Einwirkung heute kaum noch ein Erwerbszweig auf florirende Zukunft zu 


rechnen berechtigt iſt. 


Die Compagnie wird alſo ihre Aufmerkſamkeit nicht bloß dem eigentlichen Seidenbaubetriebe 


als ſolchem zuwenden, ſondern ſich eben jo ſorgfältig mit der Belebung der Maulbeerbaumzucht als mit Verein⸗ 
fachung und Berbeſſerung der betreffenden Mouliniv- und Haspel⸗Werkzeuge, reſp. Maſchinen beſchäftigen. 


Die Compagnie nimmt auf:; 


a. ordentliche Mitglieder, welche ein Eintrittsgeld von 2 


Dieſelben erhalten die Zeitung gratis. 
b. Communditäre. 


Thlr. und einen Jahresbeitrag von 3 Thlr. entrichten. 


c. Letztere können ihre Antheile, welche über 10, 40 und 100 Thlr. lauten, in monatlichen Theilzahlungen von 
mindeſtens 15 Sgr. entrichten, wofür ſie an dem Geſammtvermögen und an dem Gewinn nach Verhältniß 


ihrer Antheile participiren. 


14 Die Deutſche Seidenbau⸗Compagnie iſt ein durchaus patriotiſches Unternehmen und unterhalten die 
Gründer derſelben die Hoffnung, daß ſie zur rechten Stunde das Rechte getroffen, um der wirthſchaftlichen Thätigkeit 


der deutſchen Nation neue, unberechenbar weit reichende Impulſe mitzutheilen. 


Freudigkeit in die Zukunft! 


Sie ſehen deshalb mit Muth und 


Die Statuten der deutſchen Seidenbau⸗Compagnie können nebſt Zeichnungsbogen 
in ihrem CTomtoir, Leipzigerſtraße 23, gratis in Empfang genommen werden. Muswärtige 


Aufträge werden frankirt erbeten. 


Die Probenummer der deutſchen Seidenbau-Zeitung iſt durch alle Poflämter und 
Buchhandlungen des In⸗ und Muslandes, ſowie durch das Comtoir der Compagnie gratis 


zu beziehen. 5 
Berlin, den 8. Januar 1861. 


\ Der Vorſtand der deutſchen Seidenbau-TCompagnie. 


Dr. Karl Löffler, 


Dr. Oldendorp, 


Baron von Treskow, 


Da kann man nun ſehen, wie's Sprüchwort wird wahr, Mitgl. gel. Geſ., Ritter e. Königl. Bau- Inſpector d. D. in Gotha. 
Daß Spielen mit Schießgewehren oft Schmerzen gebar. Albert Böhme, H. Baus, A. Maass, 
Und wer noch nähere Auskunft will haben, Lieutenant u. Gutsbeſitzer. Kaufmann. Kaufmann. 
Der mag ſie bei K. und bei S. ſich erfragen! — 
Berliner Börſe vom 15. Februar 1861. 
= 3. Br. Gld. 8 F. Br. 6b EFF 
Pr. Freiwillige Anleſhe — 47101 I — J Pommerſche Pfandbrief QQ... 4 97 965 Pommerſche Renten brief: 4 — 55 
Staats- Ante he v. 2865 es 5 - 1 — Peſenſche do. 9 4 11014) 1008 | Poſenſche G. ac 2 ee 4024 Di 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 | 1003 | 1005| do. r 31 94% — | Preußijche DER... = seyn arte ige 4 | — | 945 
do. o 41 100 1003] do. neue do. een 4895 89 Preußiſche Bank⸗Antheil⸗Scheine .. » 1441129 128 
do. . 4957 94 Weſtpreußiſche dodo. 31 833 831 Oeſterreich. Metalliqu ess 5 4 41 
Staats ⸗Schuldſcheine 8 31 si 805 do. NR 4 921 92 do. an ai OR 5 501 40 
Prämien-⸗Anleihe v. 18555... 37 — 1157 Danziger Privatbank 4 861 854 do. Prämien⸗Anleihnhe 415 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31] 881 — Königsberger dea. 4 — 81 [Polniſche Schatz⸗Obligationen 4815 80 
do. 9. ee 4,93 —. [Magdeburger de 4 „ do. Beth b. . . un 5 931 92% 
Pommerſche do. 31 — | 88% [Poſener DON ET ei a.) 8120 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 86 854 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


